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Wenn man voraussetzt, daß nach durchgeführter Be-
kämpfung etwa in jedem 5. Jahr gegen aus Samen 
neu auflaufendes Unkraut eine Nachbehandlung der 
ganzen Fläche erforderlich wird und eine Nutzung der 
behandelten Fläche erstmalig im Jahre nach der Sprit-
zung mit einem Teilertrag möglich ist, ergibt sich im-
mer eine Rentabilität der Maßnahme. Diese wird um 
so höher sein, je intensiver in der Folgezeit Pflege, 
Düngung und Beweidung betrieben werden. Uber-
haupt scheint nach den bisherigen Erfahrungen eine 
Durchführung derartiger Bekämpfungsmaßnahmen nur 
dann zu befriedigendem Dauererfolge zu führen, wenn 
eine folgende ordnungsgemäße Bewirtschaftung der 
Fläche gesichert ist. 
Zalilreiche Einzelfragen bleiben noch zu klären, die 
nicht zuletzt die Technik der Durchführung betreffen. 
Die Arbeiten werden unter besonderer Berücksichti-
gung dieser Probleme fortgesetzt. 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
1. Die Verwendung von 2,4 D- 2, 4, 5 T-Mischpräpara-
ten zur Bekämpfung des Besenginsters erscheint 
nach umfangreichen Versuchen möglich und wirt-
scha{tlich. 
2. 2,4 D-Präparate und ein MCPA-Mittel erwiesen sich 
auch bei hohen Aufwandmengen als ungeeignet. 
3. Nebliges, luftfeuchtes Wetter am Spritztage scheint 
die Mittelwirkung zu begünstigen. Die erforder-
liche Spritzbrühmenge wird bestimmt durch die 
Stärke des Ginsterbestandes und durch die techni-
sche Möglichkeit, die Brühe gleichmäßig auf den 
· Unkrautbe,stand - zu verteilen. Im allgeme:inen 
dürften 1500 1/ha ausreichen. Auch die Stärke der 
Einzeipflanzen und der Grad der Verholzung sind 
von Bedeutung. Die Bekämpfung junger Pflanzen 
erforderte den geringsten Mittelaufwand und war 
am sichersten. 
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Biotypen des Kartoffelkrebserregers in W estdeutschlanä 
Von Dr. A. Winkelmann, Pflanzenschutzamt Münster (Westf.) 
Im Jahre 1943 berichtete. Braun über das Vorkom-
men neuer Biotypen von Synchytrium endobioticum. 
In der Gemeinde Gießübel in Thüringen war 1941 an 
der Sorte „Ostbote" Krebs festgestellt worden. Die 
Uberprüfung des damaligen Reichssortiments - insge-
samt 67 Sorten - ergab bei 48 Sorten eindeutig Be-
fall, 7 mußten als wahrscheinlich anfällig angesehen 
werden, während nur 2 Sorten (,,liram" und „Frühe 
Hörnchen") a1's resistent angesprochen werden konn-
ten. He y hat diese Fe•ststellung neuerdings wieder 
bestäügen können. Außepdem erwies sich bei seinen 
Versuchen eine neue Sorte „Hil'la" a:ls resistent. Ein 
weiteres Vorkommen meldete B 1 a it t n y aus Süd-
böhmen. 
Ende August 1950 wurde dem Pflanzenschutzarrit 
Münster aus Dorsten, Kreis Recklinghausen, eine Kar-
toffelprobe mit starkem Krebsbefall zugeschickt. Nach 
Angabe des Anbauers hatte er die Sorten „Ackersegen" 
und „Bona" gepflanzt. Die Kontrolle der befallenen 
Fläche bestätigte die Angaben des Besitzers. Im Win-
ter 1950.151 wurden dann 24 Kartoffelsorten nach dem 
Spieckermann-Verfahren auf AnfäUigkeit mit dem in 
Dorsten gesammelten Material geprüft. Es zeigte sich 
bei diesen Untersuchungen, daß alle Sorten, die im 
Anbau eine größere Rolle spielen, von diesem Stamm 
befallen wurden. Der Anbau von 57 Sorten auf dem 
verseuchten Stück bestäti,gte das Ergebnis der Labo-
ratoriumsversuche. Dabei muß besonders darauf hinge-
wiesen werden, daß der Befall an den Knollen außer-
ordentlich stark war. 
Im Sommer 1951 wurde dem Pflanzenschutzamt e!ine 
Kartoffelprobe mit Krebsbesatz aus Dortmund-Mengede 
eingesandt. Angebaut waren hier die Sorten „Acker-
segen", ,,Bona" und „Heida". Auch der Befall auf die-
sen Flächen war außerordentlich stark. 
Ob diese beiden Stämme identisch sind, Wird zur Zeit 
noch untersucht. Wieweit sie dem Gießübeler Stamm 
gleichen, konnte bisher noch nicht nachgeprüft werden, 
da . die Beschaffung der Sorten „Fram" und „Frühe 
Hörnchen" bisher nicht gelungen ist. 
Bei den befallen'en Flächen handelt es sich um solche 
von geringer Größe. In Dorsten ist etwa 1/ 2 ha befal-
len, in Dortmund-Mengede etwa 1 ha. Eine Verschlep-
pungsgefahr von diesen Flächen besteht nicht, da sie 
unter laufender Kontrolle stehen. 
Im Hinblick auf das Auftreten von Biotypen des Kar-
toffelkrebserregers ist von verschiedenen Seiten die 
Ansicht geäußert worden, e,s se1i nicht mehr zu vertre-
ten, auf de:n Anbau krebsfester Sorten derartigen Wert 
zu legen. Demgegenüber möchte ich mit al'lem Nach-
druck betonen, daß ich den Anbau krebsfester Sorten 
jetzt erst recht für erforderlich halte, und daß es nach 
meiner Ansicht an der Zeit ist, keine Konzessionen 'hin-
sichtlich des Anbaues von krebsanfälH,gen Konsumkar-
toffe,ln mehr zu machen. Durch den häufigen Anbau 
von krebsanfäfügen Sorten auf Kleinflächen ist eine 
derartig starke Vermehrung eingetreten, daß durch 
Bastardierungen oder Auslese viel leichter neue Rassen 
entstehen können, als wepn dem normalen Krebs keine 
Entwicklungsmög'lichkeiten mehr gegeben werden. Die 
Feststeillung, daß die „aggressiven Rassen" immer wie-
der auf kleinen Flächen beobachtet werden, auf denen 
häufig Kartoffeln und be,sonderrs anfällige Sorten ange-
baut werden, bestätigt diese Ansicht. 
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Pflanzenschutzmeldedienst 
Auftreten von Pflanzenkrankheiten und -schädlingen im Monat Mai 1952 
(Vom Pflanzenschutz.amt in Tübingen [ehern. Land 
Württemberg-Hohenzollern] sind keine Meldungen 
eingegangen) 
1. Witterung: Die erste Hälfte des Monats war som-
merlich warm. Kaltlufteinbrüche zu Beginn der zweiten 
140 
Hälfte führten zu umfangreichen Nachtfrösten mit Tem-
peraturen bis unter ·--5° C, von denen besonders die 
Muldenlagen sowie die Nord- und Osthänge betroffen 
wurden. Am meisten schadeten die Fröste am 19. bis 
21. Mai. Der größte Teil des Gebietes litt unter Trok-
